
M.L.GOTHEIN /CHRySANTHEMUMAUSSTELLUNG IN TOKIO 

i M Oktober und November , wenn der Ahorn in Japans Gärten und Menfdien erlter Frühlingsbote iß. Das Chryfanthemum, »Kiku=bana«, 
P arks Teinen Farbenraufch von Gold und Purpur entfaltet, naht für aber bedarf wie kaum eine der andern Blüten der befonderen aufmerk» 
Blumenzüchter und 

L'ehhaber die große 
U nd aufregende Zeit, 
, ° fie den Stolz ihrer 
| a hresmühe,dieChry 
lanthemumblüten,zei­
Set l dürfen. Jeder Mo= 
r3.1 d w japanifchen 

dhres hat fein FefteU 
1er B | üte gewidmet, 
°!e 'hn ziert,­ Feite, 
7 v ° n Alt und Jung. 

g|eÄUnd Gering 
J e ' * m a ß i g g e f e i e r t 

r e r Jen . Das Chry­
/ ^ h e m u m i l t die letz­

Jahresblüte, der 
ä

 u"g(te Bruder«, der 
^ ß e i ß d i e P f l a u m e n a 

, u t e 'd iefchonimFe= 
pU a r> meifi noch bei 

r o f t "nd Schnee den 

•M 

famen Pflege des Züch­
ters, und keine wohl 
dankt ihm mit folcher 
Pracht an Farbe und 
Form feiner unzähl= 
baren Arten. E s iß die 
vornehmltederBlüten, 
auch vor allem, weil 
fie das Emblem des 
kaiferlichen Wappens 
bildet.DieferUrfprung 
verliert fich in das 
Reich der Sage,­ nicht 
unwahrfcheinlich aber 
ilt, daß es ein urfprüng= 
liches Sonnenwappen, 
hergeleitet von der 
Ahne des Kaiferhau= 
fes, der Sonnengöttin, 
Amaterasu Omikana, 
ilt und dann zu einer 
Zeit, als mitdergroßen 
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Kulturwelle von China auch das Chryfanthemum eingeführt wurde — 
in China erwähnt fchon Konfuzius ihre Zucht — und populär geworden 
war, in die Blüte mit den Iö Stäubfäden umgedeutet wurde, um fo mehr, 
da man dem Chryfanthemum magifche 
Kräfte zulchrieb. A u s ihrem Safte, erzählt 
eine aus dem Chinefifchen übernommene 
Sage, die in Japan viel bearbeitet ift, quillt 
das Waffer des ewigen Lebens — und wem 
käme das mehr zu als dem Kaiferhaufe! 
Jährlich, wie es heißt fdion im achten Jahr» 
hundert, feiert der Kaifer feine Blume mit 
einem großen Ausftellungsfeft in den Gärten 
feines Palaftes. Dort im Akasaka in Tokio 
werden vor einer geladenen Gefellfchaft 
nidit nur die Schätze der kaiferlichen Gärten 
und Gewächshäufer gezeigt, fondern auch 
die großen Züchter Japans halten es für das 
Ziel ihres Ehrgeizes, befonders gelungene 
Pfleglinge auszufeilen. 
Aber diefe kaiferliche Ausftellung ift doch 
nur eine von unzählbaren andern,- wenn 
man im Oktober und November in Japan 
reift, fieht man nicht nur in den meiften öffent= 
liehen Parks und Gärten, fondern auch in 
privaten überall, ja in Schaufenffern aller 
Gattungen diefe Blüten in reichfter EntfaU 
tung. Und tadellos ift diefe Pflanze für den 
Japaner nur, wenn auch die Blätter von der 
Wurzel an fich ohne Fehl entwickelten. 
Ich fah die Ausftellung im Hißyaparfi, einer 
der größten Anlagen im Zentrum der heu» 
tigen Stadt, zuerß am Abend. Ich war lang* 
fam an einem fchönen Novemberabend von 
der deutfrhen Gefandtfchaft aus durch den 
fchon dunkelnden Parkgefchlendert. Plötzlich 
fah ich mich von einem Meer von Licht um* 
geben. Ich war durch ein fröhlich bewimpeltes Tor in einen Feengarten 
getreten. Rings um den fehr großen Platz, der jährlich etwa drei Wochen 
diefer Ausftellung dient, find in konzentrifchen Kreifen gedeckte, weiß 
ausgefchlagene Stände errichtet, 
große weiße Papierlaternen gießen „ — ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 
weichesLicht auf ein in feiner Ge= 
famtheit unbefchreibliches Farben: 
meer von Blüten. Ich ging umhüllt 4 . _ 
und gefangen von den wunderbar 
ren Wellen und Rhythmen diefer 
Pracht von vielen taufend Blüten, 
die in gefchmackvollen Gruppen 
zufammengeftellt find. 
Die Prüfung des Einzelnen fparte 
ich mir für den nächften Morgen, 
und von der Sonne übergoffen er* 
fchien mir alles noch weit reiz» 
voller und köftlicher. Gleich beim 
Eintritt, jedem Befucher ganz frei 
zugänglich, empfangen ihn eine 
Reihe wundervoller, mit Blumen 
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überfdiütteter Exemplare, die um die Eingangspforten herumftehen. In 
den Buden aber, die wie gefegt konzentrifdi angeordnet, aber auch noch 
verfchiedentlich von andern diametral durchfehnitten find, find die Pflanzen 

aul amphitheatralifih aufsteigenden Bänken 
aufgeftellt. 
Erft nach mehrfadien Umgängen konnte 
man aus der unüberfehbaren Fülle einzel» 
ne Kulturforten in ihrer Sonderheit wahr* 
nehmen. Den größten Raum nahmen die 
Solitärpflanzen, das heißt, die auf eine ein* 
zige Blüte gezogenen Töpfe ein. Faß jede 
dieferRiefenblumen war durch einen leichten 
Drahtteller gefiützf, der aber von den über* 
hängenden Blütenblättern überdeckt wu rde. 
Gewiß wird man die meiften diefer Arten 
auch bei uns kennen, aber nur hier konnte 
Farbenfrhmelz und Abtönung in der un* 
überfehbaren Fülle fo zaubervoll wirken. 
Nächft diefen find an Zahl am reirhffen ver» 
treten die abgefchnittenen in flafdienähn» 
liehen Wafferbehältern aufgefeilten Einzel* 
blüten, Ich gehe wohl nicht fehl, wenn i<h 
in diefen wundervollen riefigen Exemplaren 
dasSchönffe undReichlte fehe, was Gärtner* 
kunft überhaupt hervorgebracht hat. Hier 
ift jede Blüte eine Individualität und dodi 
wirkten fie in der Gefamtheit wie ein Prin* 
zeffinnenhofftaat aus Taufend und eine 
Nacht, immer eine fdiöner als die andere-
wie fie die zarten Fafern wie weiche Federn 
über den ftützenden Teller legten, das 
fchwere Köpfchen fcheinbar leicht auf dem 
überfchlanken Hälfe tragend oder 

alle Blätter 
zu einer Lockenkrone nach innen rollten 
oder ganz ungefüllt die breiten famtnen 
Blätter wie fchmachtend auseinanderlegten-

Man muß das einmal gefehen haben, um den unbefchreiblichen Zauber 
zu empfinden. 
E s ift überall fchwer, vordem Menfchengedränge, das fich vor den Ständen 

bewegt, in die vorderfte Reihe zu 
kommen,-vor manchen der Blüten-

königinnen hatte fich aber eine be 
fondere Bewundrerfchaar gefarn' 
melt. Ein paar Jünglinge

 zel*r 
neten diefe oder jene Blüte, und i 
war erftaunt, wie der Stift die o 2 ' 
fonderheit auch ohne Farbe relt-
hielt. Dort wurde wohl ein ne"e!j 
Exemplar photographiert, über3^ 
geben beigeheftete Zettel die u e 
nealogie der Pflanze. . 
A b e r die Solitärpflanzen find nK» 
die einzigen Zöglinge. Einen 
radezu überwältigenden Ein° r ü . 
boten eine Reihe von Ständen,^^ 
denen im Gegenteil Stöcke 
großer Vielheit von Blüten S 
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zeigt wurden. Diefe find faß 
alle ganz regelmäßig, entwe­
der keilförmig oder als eckige 
Pyramide aufzeigend. A n ei= 
nem folcfien Topf mit faufi> 
großen, goldgelbenBlüten zähl­
te ich etwa 200 Triebe, die ftets 
Icharf an den Ecken von einer 
Blüte betont umbogen. A b e r 
es werden noch weit größere 
mit 500, ja es heißt mit 1000 
Blüten erzielt. Solche Kunlt ilt 
freilich in Japan nichts Befon= 
deres, findet doch in einem an» 
dem Park Tokios, dem A s a ­
kusapark das Kikuningyo, die 
Chry fanthemumpuppenlchau, 
(tatt, wo die einzelnen Pflanzen 
lebensgroßePuppen mit präch= 
tigen Gewändern darltellen, 
die dann wieder zu Gruppen 
zufammengeitellthiitorilcheEr 
eignifle aufzeigen. Das ilt na= 
türlich eine mit unendlicher 
Mühe hervorgebrachte Volks= 
beluftigung, aber in dem Lande 
der Zwergbäume und Minia= 
turgärtchen nicht foerftaunlich. 
Diefer letzten Leidenfchaftwa= 
ren auch im Hibyapark ei* 
nige Stände eingeräumt, als 
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IrA^T ^ n i r S e n c I s f e h ' e n ­ d o r t w a r das Gedränge immer am dichteft 
' « le diefer kleinen Gebilde Kellt eine bekannte Landfcfiaft da 
Nachbild ­ r mitgetreuer 

ung der Berge, Tempel, Brücken in Holz oder Pappe, wäh= 

Sträuche h*1'0" ^ ' e b e n t I i g e n vinziSaa Zwergbäumchen und 

^°ch zurück zu den Chryfanthemen,­denn noch muß ich von meinen Lieb= 
vo^k 2nHänSe*ryfanthemen, fprechen, deren ungefüllte kleine Blüten 

n hochgeltellten Töpfen wie Wafferfälle herabraufcfiten. A b e r auch 
e taufendblütigen Pflanzen waren oft künftlich in Dreiecken oder an= 

e n geometrifchenFiguren gezogen.Man ßand davormitdemWunfche, 

einmal in die Fülle diefer Farbenwunder fein Gericht zu bergen. E s 
find Kinder der Berge, die der Gärtner hier in Pflege und Zucht ge­
nommen hat,­ an einer kleinen Ecke hatte man diefe lieblichen Blüten in 
ihrem natürlichen Wachstum zeigen wollen. E s war einer der kleinen 
Lancffcßafisgärten, in deren Anlage die Japaner unerreichte Meilter find. 
Von einer künltlichen Bergwand floß ein Bächlein herab, das lieh unten 
in einen kleinen See fammelte. Rings an den Ufern aber und um den 
See wuchfen zwifchen anderem Grün in üppiger Fülle die kleinen bunt­
belternten Hängechryfanthemen. Das ganze Fleckchen, daß den E i n ­
druck einer üppigen Landlchaff machte, maß nur fünf mal drei Meter. 
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Schon im i8.Jahrhundert wurde 
das erfte Chryfanthemum von 
China nach Europa gebracht ,• 
doch die große Zucht begann 
erft, als 1861 Robert For tune 
viele Ar ten aus Japan nach 
England brachte. In England 
und Amerika wurden Chry» 
fanthemum=Gefellfchaften ge= 
gründet. In der Zahl der 
Züchtungen hat wohl Europa 
und Amerika Japan erreicht, 
aber in Liebe und Begeifte= 
rung des Volkes aus allen 
Schichten kann es nidit mit 
dem Lande wetteifern, wo die 
Freude an heimifcher N a t u r 
und Kunlt ein von mir oft mit 
Staunen beobachteter Grund= 
zug des Volkes bei Erwach» 
fenen und auch Kindern aller 
Stände ilt. 
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